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Der Religionsunterricht AIR Erschließung der Gottesbeziehung?!
Schulpädagogische und theologische Argumente

Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung den
Bedingungen ScChulıschen Lehrens und Lernens Zur Ausgangslage

Der Religionsunterricht ist nach Artıkel 77 Sa des Grundgesetzes der Bundesre-
publik Deutschlan in den öffentlıchen chulen „ordentlıches Lehrfach“ Damıt ist noch
nıcht alles, aber doch ein1ges definiert. Denn eın ordentliches Lehrfach Ist 1ImM Dıiskurs
schulpädagogischer und tachdıdaktischer Theorıie- und Praxiszusammenhänge eror-
tern
Religionspädagogık Ist wissenschaftstheoretisch SallZ Pädagogık und DAallZ Theologie. '
aher ist S1e methodologısch, WIEe olfgang Klafkı für die Pädagogık definiert, als km-
pırıe, Hermeneutik und auch als Ideologiekrıti akzentuilert.“
In erziehungswıissenschaftlicher IC ist CS Konsens, dass Lernen und Lehren kognit1-

affektiv-emotionale und handlungsorientierende WIE handlungskonstrulerende Di-
mensionen hat DiIies glt tfür alle Unterrichtsfächer WIE Mathematık. Chemie, usı
prachen und selbstverstä:  ich auch für den Relıgionsunterricht allerdıngs In tachdi1-
AakKliSCc dıfferenzlerter Qualıität.
ESs WäaTl me1n Studıium der Erziehungswissenschaften mıt Schwerpunkt Schulpädagogık,
das miıich denkerıisch auf das Konzept Religionsunterricht als Selbst) Erschließung der
Gottesbeziehung den Bedingungen Schulıschen Lehrens und Lernensg hat
olfgang afkı SOWIE meılne 976 begonnene Ausbiıldung In Themenzentrierter nier-
aktıon, dıe ich 08& mıt dem Dıplom abgeschlossen habe, spielten dafür zentrale Rol-
len
DIie Auseimandersetzung mıiıt alternatıvpädagogischen Ansätzen, WIE Themenzentrierter
Interaktion, Gestaltpädagogık, MontessorI1 SOWIE dıe Betreuung der Dissertationen
VON Matthıas Scharer’, Dieter Gehrlein‘ und Friedhelm Lott führten mıch im Theorıie-
Praxis-Zirkel beziehungsorientierten Lehr- und 1L ernformen. In meınem Beıtrag RE
lıg10nsunterricht als Beziehungslernen. Thesen ZUT ufhebung alscher Alternativen ©

Vgl Friedrich Schweitzer, Religionspädagogık Begriff und wissenschaftstheoretische Grundlagen,
In 2002, 46-49:; Ebenso (Jünter Bıemer Dietrich Benner, emente einer curricularen
Strategie für den Religionsunterricht In der Sekundarstufe 1L, in Pädagogische Rundschau (1973)
798-827)2 Vgl ZUuUm BegrIiff Katechese eler, Kırchliche Katechese, In eorg Baudler Hg.)
Schulischer Religionsunterricht und Katechese, Düsseldorf 1972 ST
Vgl olfgangT Aspekte kritisch-konstruktiver Erziehungswissenschaft. esammelte eıträge

ZUrTr Theorie-Praxis-Diskussion, Weinheim 1976, SE Friedrich Schweitzer, Religionspädagogı1k,
(Gütersloh 2006, 280

Matthıas Scharer, ema, Symbol, Gestalt Religionsdidaktische Begründung eINes korrelatıven
Religionsbuchkonzeptes auf dem Hintergrund themen-(R Cohn)/symbolzentrierter Interaktion

inbezug gestaltpädagogischer emente, (ıraz 987
Dieter enrtieln, (slauben voller Lebenslust DIie Hılfe der Transaktionsanalyse, Freiburg/Br. 19972
Friedhelm Lott, Religionsunterricht als themenzentrierte Interaktiıon Im Kontext eiıner Schule der

Zukunft ildungs-, subjekt- und beziehungsorientiert, Ostfildern 2001
Ö Vgl Biesinger, Religionsunterricht als Beziehungslernen. Thesen ZUT ufhebung alscher
Alternatıven, In 108 (11/1983) 820-827; ders... Dignificaciöon. Glauben als Bezıehungswıssen,
Religionspädagogische Beıträge 58/200 /
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habe ich bereıts 983 meıne Überlegungen vorgestellt, dıe seıther auch hel oroßen 1 eh-

rertagungen krıtisch konstruktiv dıskutiert wurden
IDen Religionsunterricht verstehe ich als Kommunikatıonsprozess, In dem persönlıch-
existenzielle /ugäange, Gruppenprozesse und IThemen In gleichgewichtiger Weise auf-
einander bezogen und beziehungsorIientiert realısıert werden.

Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung Ist NIC
Gemeindekatechese In der Schule

Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung SETIZT sıch VONN einem WIe auch
mmer katechetisch gedachten Religi0onsunterricht ab Ich dıe bısweilen a_
SCHC Ontıon, dass der Religionsunterricht eiNne katechetische Dımens1ion habe. WIE dıies
auch VON der Deutschen Bischofskonferenz In Katechese IN veränderter Zeıt neuerdings
wleder formuhert wird®, für bildungstheoretisch und bildungspolitisch kontraproduktıv
DIe Profilierung VON Religionsunterricht und Gemeindekatechese INUSS weıter diskutiert
werden ich csehe darın innovatıve C’hancen aDel aben e1de Handlungstelder hre

eıgene Dıignität Katechese legt hren Chwerpunkt auf Gememdebildung. (Gememmdeka-
echese 111 dazu beıtragen, dass „eimme (GGememde eiınem gemeInsamen Zeugnis, ZUT

gemeinsamen Feier und ZUT gemeInsamen Praxıs des auDens kommt  «9 Diese u1ga-
He kann der Religionsunterricht nıcht rfüllen und W ist ıhm auch nıcht ZUZUMUtCN,
Schüler/innen konkretem Gemeilndeengagemen hıinzuführen Diese Aufgabe mMussen

kompetente (GGemeilnden schon selber UrCc kompetentere Sakramentenkatechese Ösen,
Urc. innovatıve Jugendarbeıt und nıcht zuletzt auch UrCc. famılıen- und Jugendfreund-
IC Gottesdienstformen. DIe Diskussion zwıischen Adolf Exeler und eorz Baudler ist
ZWar eine wichtige Wegkreuzung vgewesen“”, SIE hılft aber derzeıt nıcht weiıter.
In meıner Dissertation der Begleitung VOIN Alfons uer und (‚ünter Biemer ZU  S

ema „Die Begründung sıttlıcher Werte und ormen 1M Religionsunterricht  «11 habe
ich miıch bereıts 1977 kritisch mıit dem katechetisch estrukturıerten Rahmenplan FÜr dıie
Glaubensunterweisung”“ (1967) SOWIEe dem Religionsbuch glauben eDen handeln‘
(1969) ausemnandergesetzt. eizteres Warl ZWäal eine Weliterführung des kerygmatıschen
Ansatzes, aber ıImmer noch keın Religionsbuch, das schulpädagogische Kriteriologien

in ers Werner Tzscheetzsch, Das Geheimnis erspuren ZUM (Glauben anstıften (FS (Jünter Ble-
mer), Freiburg/Br. 1989,.116-134
Vgl Matthıias Scharer, / eologıe Glaubenserschließung. Vom didaktischen KRezept ZUTr theo-

ens, in arl Josef Ludwig Hg.) Im Ursprung ist Beziehung. Theolo-logıschen Hermeneutik des
Interaktıon, Maınz 1997, vgl 2001 |Anmgisches Lernen als themenzentrierte

Vgl Sekretarıiat der eutschen Bischofskonferenz (Hg.) Katechese veränderter Zeiıt, Bonn

Bischöfliches Ordinarıat Rottenburg Hg.) Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart
985/806. Ostfhildern GT Vgl Dieter FEmels arl Teinz Schmutt, andDucC| der (jJemeıindeka-
echese, Freiburg/Br. 19806, DE 237
1 () Vgl Baudler 1972 |Anm

Vgl Biesinger, DiIie Begründung sittliıcher Werte und Normen Im Religionsunterricht, { DUS-
eldorf 9/9
12 Katholische Bischöfe Deutschlands Hg.) Rahmenplan für dıe Glaubensunterweisung mıt Plänen
für das BSSt chuhahr, München 967
13 Deutsche ıschöfe Hg.) glauben leben handeln Arbeitsbuch ZUrLE Glaubensunterwelisung, Frei-
burg/Br. 969
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WIE Kognition, Emotion und Handlungsorientierung In einen gegenseıltigen Bedingungs-
zusammenhang integriert hätte
Der ahmenplan JÜür dıe Glaubensunterweisung VON 196 7, herausgegeben VON den deut-
schen Bischöfen UE den Deutschen Katecheten-Vereın In München, ist eın mater1al-
kerygmatısch Orlentierter Stoffverteilungsplan, der den neuscholastıschen K atech1smus-
unterricht zurückdrängte und reduzierte. *“ Eın ETISIEF Schritt dahingehend Wäaäl, dıe
Altersphasen der Schüler/innen berücksichtigen.
[Das empirisch orlentierte und hermeneutisch welterführende Normenbegründungsmo-
dell VOIN Alfons uer .„„Autonome OTa im istlıchen Kontext  «15 habe ich In meılner
übınger Dissertation"® dagegen gehalten. In der damalıgen Situation Walr dies heftig
umstriıtten. Meıne kritische Rezension‘” des 1Im Auftrag der 1SCHNOTEe der Bıstumer B<
SCII und ugsburg herausgegebenen katechetisch strukturierten Schülerbuches OLSCNG,
des Glaubens‘® (1978) das Katechese In der Schule 1mM obıgen Sınne intendierte, Trte
dazu, dass der amalıge Bischof VOIN ssen, Franz Hengsbach, MIr 981 für meınen
ersten Ruf auf den TS der Theologischen Fakultät in Bochum Nachfolge
Gottfried Bıtter zunächst dıe Lehrerlaubnıiıs verweigert hat Sowelt Wissenschaftsbio-
graphisches.
Wenn ich meı1ne ese Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung
den Bedingungen SCHAULLSCAEN Lehrens und Lernens ausdrücklıch schulpädagogisch und
CFa eiıner verstandenen Katechese entwiıckle, dann nıcht zuletzt auch eswegen,
weıl ich dieses katechetische Paradızma für den Sschulıschen Religionsunterricht für
uDerhno Die Ausgangslage hat sıch In einer irapplerenden WeIlse verändert,
dass viele Schüler/innen erst einmal dıe Möglıchkeit bisweılen Olft als allererste MÖg-
lıchke1 benötigen, dıe eigene Existenz In der Weıte der Gottesbeziehung interpre-
t1eren 1Im Spannungsfeld VON esen und Unwesen der elıg10n (Bernhart Welte)’?.

/um Begriff Erschliebung bildungstheoretischer /ugang
Bıldung ist In Anlehnung afkı „Erschlossensem eiıner dinglichen und geistigen
Wirklichkeit für einen Menschen, das er zugleıich: Erschlossensem dieses Menschen
für l se1ıne Wirklichkeit“*?. Ebenso ist Bıldung als Vorgang sehen SIe ist „ der
Inbegrıiff VOINl Vorgängen, In enen sıch dıie nhalte eiıner dinglichen und geistigen Wırk-
lıchke1r erschlıieben H6ESET. Vorgang ist nıchts anderes als das Sich-Erschließen DZW.

14 Vgl olfgang NastaılnNCZYK, Religionspädagogik und Katechetik eın Zwischenbericht ihrem
ach- und NebeneinandCI, in Werner Rıtter Martın Rothgangel Hg.) Religionspädagogik und
Theologıe. Enzyklopädıische Aspekte (FS Wılhelm Im), Stuttgart 1998,
| 5 Alfons Auer, Autonome Mora: und christlicher Glaube, Düsseldorf 1971 Vgl Bıesinger 979
|Anm EL 43
16 Vgl ebd., 110-175, sıch ine kritische Analyse und Auselnandersetzung mit dem katecheti-
schen Nsa: VON Religionsunterricht findet
17 Biesinger, Eın Katechismus Bemerkungen ‘Botscha des aubens Eın Katholı-
scher Katechismus’, In Anzeıger für dıe Katholısche Geistlichkeıit 88 (1979) 87-86
18 Andreas Baur Wilhelm Plöger (Hg.) Botschaft des aubens Eın katholischer Katech1ismus, |)0-
nauwörth/Essen 1978
19 CEINNAF elte, Vom Wesen und nwesen der Relıgion, Frankfurt/M 1952
}() Wolfgang Klafkt, Studien ZUr Bildungstheorie und Didaktık, Weıinheim 967,
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Erschlossenwerden eINESs Menschen für jene nhalte und hren /Zusammenhang als
Wirklichkeit“**.
] heser dialektische Prozess vollzıeht sıch,. indem dem Menschen allgemeıne, kategor1al
erhellende nhalte sıchtbar werden und CI dadurch allgemeıne Einsichten, Erlehnisse
und Erfahrungen gewinnt.
Zusammenfassend formuhert afkı
„Bıldung ist kategoriale Bıldung In dem Doppelsınn, dass sıch dem enschen ıne Waiırklichkeil
‘kategor1al‘ erschlossen hat und dass ehben amı selbst dank der selbstvollzogenen 'kategorI1a-

C6len Einsichten, Erfahrungen, Erlehbnisse für diese Wirklichkeıit erschlossen worden 1st.
Der dialektische Grundgedanke dieses Bildungsbegriffes ass sıch WIE olg ormulıe-
1CH
®  ® DIie Wirklıiıchkeit erschlıeßt sıch dem chüler Oder wIrd ıhm erschlossen.

Der chüler erschlıeßt siıch selnerseılts der Wirklichkeit
Im Religi0nsunterricht 1st dıe Wırkliıchkeit der Mensch In seiner Beziıehung sıch
selbst, seiner Miıtwelt. eıner Umwelt, Gott, SOWIE (Jott In seliner Beziehung
den Menschen zumındest WC 111a den jüdisch-chrıstlichen ITradıtıonszusammen-
hang denkerıisch vertlefit. Reinhold Boschkı hat dıesen Dıiskurs In seıner Habiılıtations-
chrıft „‘Beziehung‘ als Leıtbegriff der Religionspädagogik““ überzeugend geführt.
Ebenso hat OMAS Schreijäck In seiıner Dissertation In Weiterführung des Bıldungsbe-
oT11TS VON Romano Guardını geze1gt, dass relıg1öse Bıldung chrıstliıch einen Sınnüber-
SCHUSS für dıe menschlıche Selbst- und Fremdinterpretation implızıert, WC Menschen
sıch geborgen, zweıfelnd, aber auch klagend als 1Sstenz IN der ttesbeziehung wahr-
ne  en können.““ Gewortfen SseIN 1mM eltall oder Im göttlıchen Beziehungsgrund VOI-

wurzelt se1in das ist eine der großen Fragen. (Gerade der übınger Alttestamentler
Walter Groß hat In seınen wichtigen Forschungsprojekten ZULl Bundestheologie den ADı
pekt der Beziehung seinem Volk und der Beziıehung des Volkes Israel
seinem (Gott JHWH In den verschiedenen Kontexten, Bruchsıtuationen, Bundes-
schlüssen, Bundesschlüssen erarbeıtet25

Ed
Ebd

273 Reinhold Boschkt, „Beziehung“ als Leıtbegriff der Religionspädagogık. Grundlegung einer dialo-
gisch-kreativen Religionsdidaktık, Ostfildern 2003, Des RLT
24 WOMUAS Schreijäck, Bıldung als Inex1istenz. emente einer theologisch-anthropologischen TODÄA-
deutik einer religionspädagogischen Biıldungstheorie Im Denken Komano Guardınis, Freiburg/Br.
989
25 'alter Groß, Zukunft für Israel Alttestamentlıiıche Bundeskonzepte und die aktuelle Debatte
den Neuen Bund, gar 1998; ders., Bundeszeıichen und Bundesschluß In der Priesterschrift, In
IhZ 08-1 13} ders., Neuer und der Erneuerter Bund Jer 31,31-34 In der Jüngsten
Diskussion, Maınz 1995, 8O-_1 1 dersS.. Erneuerter unı der Neuer Bund? Ortlau: und Aussage-
intention In Jer 31.,31-34. In Friedrich Avemarıe Hermann Lichtenberger Hg.) Rund und 1ora.
Zur theologischen Begriffsgeschichte In alttestamentlıicher. frühjüdıischer nd urchristlicher Tradıtion,
übingen 1996, 41-66; 'alter Groß, Der Bund in Jer 31 und die Suche ach übergreifenden
Bundeskonzeptionen Im In ThQ 176 259-272; ders., Rezeption In EX 31412° 17 nd
LEeV 26,39-45 Sprachliche Form und theologisch-konzeptionelle eistung, in Hubert Frankemölle
(Hg:); Der ungekündıgte unı Antworten des Neuen Testaments, Freiburg/Br. 1998, 44-63; U.V
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DiIie Gottesirage als Beziehungsfrage
Als zentraler Aspekt des Relıgionsunterrichts o1lt dıe Gottesirage. Denn immerhın Ist
damıt 1Im 16 auf dıe Ausgangsvoraussetzungen vieler Schüler/innen eIne zentrale
thematische Fokussierung DESEIZL. DIe Gottesfrage SETZT keıine bereıits bewusste Bezıie-
hung Gott, einer Onkreten elıgıon, auch nıcht ZU) Chrıstentum, oder noch
konkreter Kırche und (jeme1ılnde VOTaus aner kann dıe Gottesifrage auch Im 110-
sophieunterricht kompetent dıskutiert werden. Dementsprechen heißen dann dıe The-
me  en Letzte Ursache, Höheres Wesen, Idee VoN Gott, Gottes-Gedanke Aber
auch Im Ethikunterricht kann dıe Gottesirage dıiskutiert werden. Dann ist klären,
welchen Beıtrag der Glaube (Joftt für dıe Werteerziehung innerhalb eiıner Gesellschaft
elisten kann
Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung gecht aber über reduzıerte,
kognitiv ahbstrakte Ausemandersetzung mıt der Gottesfrage hıinaus. Im Relıg1i1onsunter-
richt geht CS den Menschen Im Sınne seiner Herkunft, seiner ukun und seıner
Umfassungserfahrung In der Gegenwart (Martın Buber) als Beziehung Gott_ * Denn
Kınder und Jugendliche deuten ıhr eDEen nıcht VON eiıner abstrakten Gottesirage HET
sondern als Beziehung (‚JoOtt oder auch nıcht (jerade dıe Forschungen ZUT Entwick-
lung des relıg1ösen Urteils VON Filz Oser und Paul Gmünder‘' zeıgen, dass dıie dort
beschriebenen en beziehungsorientiert SINd. Man denke NUT In der Stufe das
Do Ul des-Verhältnis aDel hat Oser entschıeden eutlic gemacht, dass dıe emotionale
Dimension zwingend beachtet werden MuUSS 4S Die Gottesbeziehung ist ohne die emoOtI1-
onale Dımension nıcht beschreibbar.“”
Dies ze1igt sıch SCHNON be1l Kındern, die, WIE dıe Interviews VON Rainer Oberthür zeıgen,
(JOtt SanzZ offensichtliıch beziehungsorientiert interpretieren.
Kiınder eINES Wwerten Schuljahrs
Ott selber hat keine 1den, aber leidet dem e1d der enschen
:Oft kann N cht In dıe and nehmen, ahber führt unNns rotzdem durch das Leben
Wır können (jott sprechen, aber kann uns nıchts S  I1
Wenn Ott sehen Will, siıeht 11all ihn nıcht, aber WE 111all braucht, dann sieht 111a ıhn
(ott Ist eIn leuchtendes IC auch ür enschen, un dıe dunkel Ist
:;Oft ISt cht da, aber da :;ott ist Sl 9|  er spricht.
;ott Ist welıt, aber MIT nah
Kınder PINES en Schuljahres
Man kann :;ott WaTl nıcht sehen, aber Ian kann oft In I raäumen hören.
:Oft Ist SEL aber kann nıt den Menschen reden.
;ott ist nıcht sehen, aber In (Gjedanken S1C| 111a ihn doch
26 Martın uber, en ber Erziehung, Heıidelberg 1953, 41
D Vgl Filz (OQser aul Gmünder, Der ensch en selner relıgıösen Entwicklung. Eın sStruk-
turgenetischer Ansatz, Gütersloh
28 Vgl FUlZ Öser, Die emotionale Dimension der Entstehung (jottes Im IN Neuer ;ott für
Kinder, In Vrenı Merz Hg.) er :;ott für CUuUcC Kınder? [ )as tradıtiıonelle (jottesbıild und dıe
hachwachsende Generatıion,. Freiburg/Schweız 1994 Vgl ehbenso Hartmut Eelle, Religiöse Emot1o-
NEeN und rel1g1Ööses CI Ostfildern 998
29 Vgl hlierzu eın Unterrichtsbeispiel aus dem DEFG ojekt „Konfessionelle Kooperatıon. Re-
lıgionsunterricht im Jugendalter” : Friedrich Schweıitzer Biesinger Jörg Conrad 1AS
Gronover, Dialogischer Religionsunterricht. Analyse nd PraxIıs konfessionell-kooperativen Relig1-
Onsunterrichts 1mM Jugendalter, Freiburg/Br. 2006 77-S0
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;ott Ist immer bel dır, 91008 du merks cht
;ott AaSS! enschen sterben, aber ass! uns rotzdem eben
‚Ott kann 111all nıcht fühlen aber ich kannn In der Beie en
:Ott ist hler, obwohl sıch cht ze1g
Wır können (Jott NIC| sehen, aber hınterläss seıne Spuren.
:ott ist csehr hoch Immel, ist aber SallZ nah He MIr
:oft Ist cht überall. aber Del jedem In der Nähe. *°
Ebenso verwelst arl Ernst NIpkOow mit seinen Untersuchungen darauf, dass das aupt-
interesse der Schüler/innen nıcht (Grott als solchem und auch le  16 nıcht (jottesvorstel-
lungen und (jottesbildern galt „Man sollte avon ausgehen, dass zumındest einıge
chüler darauf+ Wanlll be]l einem Unterrichtsinhalt dıe Wege einer kon-
kreten Gottesbeziehung und dıe erfahrungsbezogenen Schwılerigkeıiten des Gottesglau-
Dens edacht werden.  631 uch seIne dokumentierten Aussagen VOoONn Schüler/iınnen SINd
Beziehungsaussagen.”“:

„An oftt glaube ich nıcht, ich habe keinerleIi Beziehung ıhm enn Trüher, ich ah und
In der Klemme saß, Detete ich vie] und half MIr NIeE  S6 (Elektromaschinenbauer,

J )33 (rott als en Helfer, die Verkörperung VoN LeDe und der FAnı des ulen
ZICH glaube Gott, weiıl ch davon überzeugt DIN, dass CS ıne höhere Macht g1bt, und Wwel]|

irgendjemand diese Erde, das DallzZc Weltall erschafftfen aben 111055 Wenn dıe Orscher auch
„ die rde sSe1 durch eınen Urknall entstanden, doch kommt der Urknall her, cdieser
INUSS Ja auch Irgendwo herkommen. Iso oMm: doch VOIN einer höheren C] VONN

(jott‘“ (Fachschülerıin, OT J )34 AaLs Schlüssel ZUr rklärung des rätselhaften Anfangs der
Welt (Urknall Oder Schöpfung ?)32  Albert Biesinger  Gott ist immer bei dir, nur du merkst es nicht.  Gott lässt Menschen sterben, aber er lässt uns trotzdem leben.  Gott kann man nicht fühlen, aber ich kann es in der Seele fühlen.  Gott ist hier, obwohl er sich nicht zeigt.  Wir können Gott nicht sehen, aber er hinterlässt seine Spuren.  Gott ist sehr hoch am Himmel, ist aber ganz nah bei mir.  Gott ist nicht überall, aber bei jedem in der Nähe. ”  Ebenso verweist Karl Ernst Nipkow mit seinen Untersuchungen darauf, dass das Haupt-  interesse der Schüler/innen nicht Gort als solchem und auch letztlich nicht Gottesvorstel-  lungen und Gottesbildern gilt. „Man sollte davon ausgehen, dass zumindest einige  Schüler darauf warten, wann bei einem Unterrichtsinhalt [...] die Wege zu einer kon-  kreten Gottesbeziehung und die erfahrungsbezogenen Schwierigkeiten des Gottesglau-  bens bedacht werden.“?! Auch seine dokumentierten Aussagen von Schüler/innen sind  Beziehungsaussagen.**:  E  „An Gott glaube ich nicht, ich habe keinerlei Beziehung zu ihm. Denn früher, wo ich ab und  zu in der Klemme saß, betete ich viel und er half mir nie“. (Elektromaschinenbauer, ca. 20  J.) Gott als ein Helfer, die Verkörperung von Liebe und der Garant des Guten?  „Ich glaube an Gott, weil ich davon überzeugt bin, dass es eine höhere Macht gibt, und weil  irgendjemand diese Erde, das ganze Weltall erschaffen haben muss. Wenn die Forscher auch  sagen, die Erde sei durch einen Urknall entstanden, doch wo kommt der Urknall her, dieser  muss ja auch irgendwo herkommen. Also kommt er doch von einer höheren Macht - von  Gott“. (Fachschülerin, 16-17 J.)** Gott als Schlüssel zur Erklärung des rätselhaften Anfangs der  Welt (Urknall oder Schöpfung ?)  „... es muß doch nachher irgendwie weitergehen, es kann damit nicht zu Ende sein es muß  einfach nach dem Tode weitergehen, vielleicht mit einem neuen Leben oder dem ewigen Le-  ben“. (Berufsfachschüler, Metall, 17 J ‚> Gott als Erklärung des individuellen Endes des Le-  bens (Weiterleben nach dem Tod oder Tod — basta?)  „‘Gott’, das ist ein Wort nichts anderes, doch für viele Menschen ist dieses Wort eine Stütze  ...} €8 ist etwas, was man ‘Gott nennt’ und als ‘Symbolfigur benützt, als die Figur nach der je-  der Mensch streben sollte“. (Berufsfachschüler, Metall)”® Gort als bloß ein Gedanke, Wort und  Symbol?  „Ich glaube an Gott, weil mir meine Eltern, meine Freundin, deren Eltern und viele andere  Menschen und Beispiele gezeigt haben, dass es ihn gibt“. (Berufsfachschüler, 17 J . Gott als  glaubhaft verbürgt und verständlich bezeugt in der Kirche?  Als weitere Punkte formuliert Nipkow die Hoffungen auf persönliche Hilfe, die eigene  Sorge um die Verwirklichung des Guten und die Überwindung des Bösen, das eigene  30 Gekürzt zitiert aus Rainer Oberthür, Die Seele ist eine Sonne. Was Kinder über Gott und die Welt  wissen, München 2000; vgl. Albert Biesinger, Kinder nicht um Gott betrügen - Das Recht des Kin-  des auf Religion, in: Annette Schavan (Hg.), Bildung und Erziehung. Perspektiven auf die Lebens-  welten von Kindern und Jugendlichen, Frankfurt/M. 2004, 230-261.  3 Karl Ernst Nipkow, Bildungsverständnis im Umbruch. Religionspädagogik im Lebenslauf, Ele-  mentarisierung, Gütersloh *’2007, 334.  2Ders., Erwachsenwerden ohne Gott - Gotteserfahrung im Lebenslauf, Gütersloh >1997.  * Ebd. 52  * Ebd. 61  ® Ebd. 64  * Ebd. /O  * Ebd. 76nuß doch nachher irgendwıe weitergehen, ann amı NIC| nde seIn nuß
einfach nach dem ode weıtergehen, vielleicht mıt einem Leben oder dem ew1igen Le-
ben  d (Berufsfachschüler, etall, J )35 AaLs Erklärung des indıvyıduellen eSs des Le-
hens (Weiterleben nach dem TOd oder Tod hasta ?)
IO das Ist ein Wort NIC| anderes, doch für viele enschen 1st dieses Wort ıne32  Albert Biesinger  Gott ist immer bei dir, nur du merkst es nicht.  Gott lässt Menschen sterben, aber er lässt uns trotzdem leben.  Gott kann man nicht fühlen, aber ich kann es in der Seele fühlen.  Gott ist hier, obwohl er sich nicht zeigt.  Wir können Gott nicht sehen, aber er hinterlässt seine Spuren.  Gott ist sehr hoch am Himmel, ist aber ganz nah bei mir.  Gott ist nicht überall, aber bei jedem in der Nähe. ”  Ebenso verweist Karl Ernst Nipkow mit seinen Untersuchungen darauf, dass das Haupt-  interesse der Schüler/innen nicht Gort als solchem und auch letztlich nicht Gottesvorstel-  lungen und Gottesbildern gilt. „Man sollte davon ausgehen, dass zumindest einige  Schüler darauf warten, wann bei einem Unterrichtsinhalt [...] die Wege zu einer kon-  kreten Gottesbeziehung und die erfahrungsbezogenen Schwierigkeiten des Gottesglau-  bens bedacht werden.“?! Auch seine dokumentierten Aussagen von Schüler/innen sind  Beziehungsaussagen.**:  E  „An Gott glaube ich nicht, ich habe keinerlei Beziehung zu ihm. Denn früher, wo ich ab und  zu in der Klemme saß, betete ich viel und er half mir nie“. (Elektromaschinenbauer, ca. 20  J.) Gott als ein Helfer, die Verkörperung von Liebe und der Garant des Guten?  „Ich glaube an Gott, weil ich davon überzeugt bin, dass es eine höhere Macht gibt, und weil  irgendjemand diese Erde, das ganze Weltall erschaffen haben muss. Wenn die Forscher auch  sagen, die Erde sei durch einen Urknall entstanden, doch wo kommt der Urknall her, dieser  muss ja auch irgendwo herkommen. Also kommt er doch von einer höheren Macht - von  Gott“. (Fachschülerin, 16-17 J.)** Gott als Schlüssel zur Erklärung des rätselhaften Anfangs der  Welt (Urknall oder Schöpfung ?)  „... es muß doch nachher irgendwie weitergehen, es kann damit nicht zu Ende sein es muß  einfach nach dem Tode weitergehen, vielleicht mit einem neuen Leben oder dem ewigen Le-  ben“. (Berufsfachschüler, Metall, 17 J ‚> Gott als Erklärung des individuellen Endes des Le-  bens (Weiterleben nach dem Tod oder Tod — basta?)  „‘Gott’, das ist ein Wort nichts anderes, doch für viele Menschen ist dieses Wort eine Stütze  ...} €8 ist etwas, was man ‘Gott nennt’ und als ‘Symbolfigur benützt, als die Figur nach der je-  der Mensch streben sollte“. (Berufsfachschüler, Metall)”® Gort als bloß ein Gedanke, Wort und  Symbol?  „Ich glaube an Gott, weil mir meine Eltern, meine Freundin, deren Eltern und viele andere  Menschen und Beispiele gezeigt haben, dass es ihn gibt“. (Berufsfachschüler, 17 J . Gott als  glaubhaft verbürgt und verständlich bezeugt in der Kirche?  Als weitere Punkte formuliert Nipkow die Hoffungen auf persönliche Hilfe, die eigene  Sorge um die Verwirklichung des Guten und die Überwindung des Bösen, das eigene  30 Gekürzt zitiert aus Rainer Oberthür, Die Seele ist eine Sonne. Was Kinder über Gott und die Welt  wissen, München 2000; vgl. Albert Biesinger, Kinder nicht um Gott betrügen - Das Recht des Kin-  des auf Religion, in: Annette Schavan (Hg.), Bildung und Erziehung. Perspektiven auf die Lebens-  welten von Kindern und Jugendlichen, Frankfurt/M. 2004, 230-261.  3 Karl Ernst Nipkow, Bildungsverständnis im Umbruch. Religionspädagogik im Lebenslauf, Ele-  mentarisierung, Gütersloh *’2007, 334.  2Ders., Erwachsenwerden ohne Gott - Gotteserfahrung im Lebenslauf, Gütersloh >1997.  * Ebd. 52  * Ebd. 61  ® Ebd. 64  * Ebd. /O  * Ebd. 76ist W  s Was 11a ‘Gott nennt‘ und als ‘Symbolfgur benützt, als dıe 1gur ach der Je-
der ensch treben SO)| (Berufsfachschüler, Metall)*® (rott als bloß In NKE, Wort und
Symbol
„Ich glaube Gott, eı1l MIr meılne ern, meılne Freundın, deren Kitern und viele andere
enschen und Beıispiele gezeligt aben, dass ihn gibt” (Berufsfachschüler, J )37 (r0lt AalLs

2LAauDha, verbürgt und verständlich bezeugt In der Kırche ?
Als weıtere Punkte formulıert Nipkow dıe offungen auf persönlıche IMO, dıe eigene
orge un dıe erwirklichung des (Juten und dıe Überwindung des ‚Ösen, das eigene
4() Gekürzt ıtıert Aaus Rainer Oberthür, DIie eele ist ine Sonne. Was Kınder ber ;ott und dıe Welt
WwIssen, München 2000; vgl Biesinger, Kınder NIC. :;ott etrügen Das ec des Kın-
des auf Relıgion, in Annette Schavan Hg.) Biıldung und Erziıehung. Perspektiven auf die Lebens-
welten VON Kındern und Jugendlichen, Frankfurt/M 2004, 230-261

arl FNS Nıpkow, Bildungsverständnis Im Umbruch Religionspädagog1k 1Im Lebenslauf. E le-
mentarıisierung, Gütersloh 334
DEr Erwachsenwerden ohne ;ott Gotteserfahrung im Lebenslauf, Gütersloh
33 Ebd
34 Ebd
35 Ebd
306 Ebd
47 Ebd
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Leıd und dıe Fragen des ungerechten i1dens In der Welt, das eıgene Interesse
der Entstehung des Universums, das eigene Ende und en Leben nach dem

WIEe dıe Möglıchkeıit, nıcht einer Wort-Erfindung Oder Symbolerfindung des Menschen
ImM IC auf (jott aufzusıtzen, als konkrete nfragen VOIN Jugendlichen ıhre Bezıie-
hung Gott. ®
Fur den berufsbildenden Bereıich ist knapp auf dıe Eınzelportraits VONN Schüler/innen
VON AUS Leßling in se1ner qualıitativen Analyse verwelsen. Aus der 1e1za!
Beispielen sSe1 hıer „Bernd als Leugner und Sucher ottes  .6 SOWIE auf dıe „Christliche
Kındererzieherin Marıa“ verwiesen:
ern Koch, Leugner und Sucher (jottes

30„Also Ian grei da immer wIieder darauf zurück, WO INan oft zwelıfelt
Marıa N Chrıstliche Kındererzieherıin zwıschen Hımmel und
OÜr melne Arbeit bekomme ich viele SachenDer Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung ?!  53  Leid und die Fragen wegen des ungerechten Leidens in der Welt, das eigene Interesse  an der Entstehung des Universums, das eigene Ende und ein Leben nach dem Tod so-  wie die Möglichkeit, nicht einer Wort-Erfindung oder Symbolerfindung des Menschen  im Blick auf Gott aufzusitzen, als konkrete Anfragen von Jugendlichen an ihre Bezie-  hung zu Gott.®  Für den berufsbildenden Bereich ist knapp auf die Einzelportraits von Schüler/innen  von Klaus Kießling in seiner qualitativen Analyse zu verweisen. Aus der Vielzahl an  Beispielen sei hier „Bernd als Leugner und Sucher Gottes“ sowie auf die „christliche  Kindererzieherin Maria“ verwiesen:  Bernd, Koch, Leugner und Sucher Gottes:  «39  „Also man greift da immer wieder darauf zurück, obwohl man oft zweifelt.  Maria V., Christliche Kindererzieherin zwischen Himmel und Hölle:  „Für meine Arbeit bekomme ich viele Sachen ..., aber für mich selbst?“*  Kießling kommt zu dem Schluss, dass „die religiöse Heterogenität einer suchenden und  fragenden Schülerschaft [...] nach methodischer Kreativität und einer Beziehungsdidak-  tik [verlangt; A.B.], die Religionsunterricht - zumindest im Ansatz - zu einem Ort  wechselseitiger Selbstkundgabe werden lässt.“*' Dass Beziehung nicht nur unter dem  Aspekt von Gottesbeziehung im Religionsunterricht von hoher Relevanz ist, liegt auf  der Hand. „Die Qualität des Religionsunterrichtes resultiert primär aus der Qualität der  darin lebendigen Beziehungen: der Lehrkräfte zu sich selbst, zwischen Lehrenden und  Lernenden, schließlich der Schülerinnen und Schüler untereinander.““ Dann ist auch  zweifelndes Hineinfragen in die Gottesbeziehung am ehesten möglich.  Die Gottesbeziehung lernen und lehren ist für den christlichen Religionsunterricht eine  ganz spezielle Herausforderung. Wenn sich der Religionsunterricht darauf einlässt, die  christliche Gottesbeziehung vom Thema Jesus Christus abzukoppeln, dann wird er un-  ter fachwissenschaftlichen Gesichtspunkten inkompetent. Die christliche Theologie hat  beim Thema Gottesbeziehung immer auch die Jesus Christus-Beziehung und den inne-  ren Zusammenhang zwischen Gott als Vater, Sohn und Heiligem Geist inhaltlich mitzu-  reflektieren, auch wenn dies didaktisch sehr anspruchsvoll ist.“ Fritz Oser hat mit sei-  «44  nem eindruckvollen Buch „Die Jesus-Beziehung  schon früh differenzierend darauf  verwiesen. Es war mir als Religionslehrer von vornherein einsichtig. Die Kinder haben  Jesus nicht abstrakt, sondern als Beziehung erlebt, gemalt und gespielt. Die an der Tü-  binger Evangelisch-theologischen Fakultät verfasste Dissertation von Tobias Ziegler  ® Nipkow 2007 [Anm. 311, 334.  * Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen, Ostfil-  dern 2004, 131.  “ Ebd. 144.  * Ebd. 162  .15  %* Vgl. dazu weiter Helmut Hanisch / Siegfried Hoppe-Graff, „Ganz normal und trotzdem König“.  Jesus Christus im Religions- und Ethikunterricht, Stuttgart 2002.  “ Vgl. Fritz Oser, Die Jesus-Beziehung. Werkbuch für den Lehrer, Freiburg/Br. 1973.aber für miıch selhst?“*9
zeßling kommt dem Schluss, dass „ dIe relıg1Ööse Heterogenität eiıner suchenden und
fragenden Schülerschaft nach mMetNOodIischer Kreatıvıtät und einer Beziehungsdidak-
tik |verlangt; A.B.]1, dıe Relıgionsunterricht zumındest 1Im Ansatz eiInem Ort
wechselseıutiger Selbstkundgabe werden lässt  «41 Dass Beziehung nıcht 11UT dem
Aspekt VOIN Gottesbeziehung Im Relıg10onsunterricht VON onher Relevanz ISt, Jeg! auf
der and „Die Qualität des Reliıgi1onsunterrichtes resultiert prımär AdUus der Qualität der
darın lebendigen Beziehungen: der CALKTAITe sıch selbst, zwıschen Lehrenden und
Lernenden, schlıeßlich der Schülerinnen und chüler untereinander.  42 Dann Ist auch
zweılielndes Hıinemfragen In dıie Gottesbeziehung ehesten möglıch
Die Gottesbeziehung lernen und en Ist für den istlıchen Relıg1onsunterricht eine
Sallz spezielle Herausforderung. Wenn sıch der Religionsunterricht darauf einlässt, dıe
chrıistliche Gottesbeziehung VOIN ema CSUS OArtstus abzukoppeln, dann wiıird ß

IGE achwıissenschaftlıchen Gesichtspunkten inkompetent. DIe chrıistlıche Theologıe hat
beım ema Gottesbeziehung immer auch dıe Jesus Christus-Beziehung und den Inne-
ICN usammenhang zwıischen (Jott als ater, Sohn und eılıgem (Jjeist inhaltlıch mIitzu-
reflektieren, auch WE dıies didaktisch sehr anspruchsvoll ist. *> Frıitz Oser hat mıt SE1-

c 44
NC  3 eindruckvollen Buch „DIE Jesus-Beziıehung schon dıfferenzierend darauf
verwliesen. Es Wäal mIır als Religionslehrer VON vornhereın einsichtig. DIie Kınder aben
Jesus nıcht abstrakt, sondern als Beziehung eFeDt. gemalt und gespielt. DIe der FÜ
bınger Evangelıisch-theologischen Fakultät verfasste Dissertation VONN Toblas Ziegler

558 NIpkow 2007 |Anm 311 334
39 AUS teßling, Zur eigenen Stimme finden. Relig1öses Lernen berufsbildenden Schulen, Ostfil-
ern 2004, 131
4() Ebd

Ebd 162
472 Ebd 155
43 Vgl AaZu weıter Helmut Hanıiısch Stegfried Hoppe-CGraff, „Ganz normal und rotzdem Önıg”,.
Jesus Christus Im Religi0ns- und Ethikunterricht, Stuttgart 2002
44 Vgl FUlZz Öser, DIie Jesus-Beziehung. Werkbuch für en ehrer. Freiburg/Br. 9/3



Biesinger
„ JCSUS als ‘unnahbarer Übermensch’ Oder ‘hbester Freund?’“?®> wırd diese Dıskussion
weltertreıiben.

Religionsunterricht als Erschlıießung der Gottesbeziehung ist mehr aIs
kognitive Ausemandersetzung mıt der Gottesfrage

Interpretationen der irklıchke1 werden in verschıiedenen Interaktionssituationen C
Ernt: gelehrt, angezwelıtelt, weıterentwıckelt und INd1V1AUE verarbeıtet, bıswellen auch
aufgedrängt46
er VON mMIr erhobene Anspruch den Religionsunterricht geht über Wissensvermitt-
lung hınaus. Wer den Religionsunterricht auf kognitive Wissensvermittlung über (Gott
reduzılert, ewirkt be1 vielen Schüler/innen eher innere Dıistanzıerung dem, Was In
den vielen Texten AUusSs 1DE oder Theologıe Beziehungsdynamık implizıert ist
Fın konkretes eispiel: Schüler/innen eINES Gymnasıums CA wochentlic füntf Stun-
den elıg10n. 373 der Abiıturfeier iragte ich S1IEe In Abwesenhe1 ihres Religionslehrers

WIE S1CE diesen intensiven Religionsunterricht einschätzen SIie sagten ZUSAIMMMNECNSZC-
fasst „Wır en viele eologische Texte gelesen, studıert, vertieft und dıskutiert, VON

Ratzınger, KUng, OC DIS Schillebeeckx., auch Enzyklıken. 1ele bıblısche Texte ha-
ben WIT erarbeıtet aber mıt uns hat das nıchts
DIe Eınwände, dass der Religionsunterricht für Schüler/iınnen, dıe WIT heute VOT uns

aben, nıcht TNraum für dıie Erschließung der Beziıehung (‚ott sSe1InN könne., SINd
schulpädagogisch ntkräften Lehrpersonen und Schüler/innen kommen immer 1Ur

verschieden weıt, Sallz wichtig Ist, jegliche Übermächtigung vermeıden.
Ekınes der Hauptkriterien für eiınen kompetenten Religjionsunterricht Ist dıe exIistenzielle
Betroffenheit und dıe Möglıichkeıit, über rel121Öse und thısche TODIEmMEe offen, DIO und
Contra dialogisieren. Burkard Porzelt hat diese Aspekte anregend reflektiert. “ Be-
rufsschuljugendliche antworteten Taus zeßling in eınem qualıitativen Interview auf dıe
rage „Würden S1e eEtwas vermIissen, WC CS rer Berufsschule keinen kathol1-
ScChen Religionsunterricht mehr gäbe?”: „Und WEeNN ich Fragen hätte, WEeI sollte ich
miıch dann noch wenden?c448
[ )as Postulat, ex1istenziell betroffen machende Tobleme In der SCANhUullschen Bıldung
nıcht AUSZUSICHNZCIL, sondern bewusst In den Prozess der Persönlichkeıitsbildung und der
rel1ıg1ösen Orlentierung integrieren, bedingt allerdings hohe Ompetenz und nıcht
45 Tobias Ziegler, Jesus als ‘unnahbarer Übermensch’ der ‘hbester Freun: Elementare /ugänge
Jugendlicher ZUT Christologıie als Herausforderung für Religionspädagogik und Theologie, Neukıir-
chen-Vluyn 2006
46 Reinhard IMANN 10 Fitzner Gebhard UFS. Rainer SAK Werner ar Hg.) elıg10nsun-
eTrTIC| der Zukunft Aspekte eINESs notwendıgen Wandels, Freiburg/Br. 998; Vgl arl FErnst
NIpkow, „Religionsunterricht Pluralısmus Eın identitätsbewusstes Fach auf dem Weg mehrse1l-
tiger Kooperatıon und Verständigung” , INn ebd., 38-56; Vgl ZUI11 Folgenden Biesinger 2004 1 Anm
301 T E
47 Burkard Porzelt, Jugendliche Intensiverfahrungen. Qualitativ-empirischer /ugang und rel1g10nspä-
dagogische Relevanz, (ıraz 999
45 teßling 2004 1Anm 39]1, 148; Vgl ders., (’hancen und Hındernisse rel1g1ösen Lehrens und
] ernens berufsbildenden Schulen Ergebnisse aus der empirischen Forschung des Instituts
für berufsorientierte Relıgionspädagogik der Unımversıitäi übıngen In Thesen. In Rundbrief des
Verbands Katholıischer Religionslehrerinnen und Religionslehrer Berufsbildenden Schulen in Nıie-
dersachsen VO September 2003, SsOow1e VO) August 2004,
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zuletzt auch ommunıkatıve Sens1ibilı DIe Klassengruppen Oder urse In der Sekun-
arstufe Sınd Ja VON der /Zusammensetzung der Schüler/innen dafür nıcht VOIN VOTN-

hereıin und VOL allem nıcht iImmer gee1gnet. Es ist eINe Herausforderung dıe iskus-
sionskultur, Oft auch Störungsbearbeılitung, einfühlsam und en miıiteinander dıialogisıie-
1CI1 lernen el2a Kohler-Spiegel ordert bel Lehrer/innen aner als Te1l der kOom-
muntikatıven ompetenz dıie besondere Fähigkeıt, Sanz In der Sıtuation anwesend
se1nN, INtUtIV das Nıcht-Ausgesprochene und Nıicht-Fassbare eıner Atmosphäre erfas-
SCHI1, emotıional aDel se1nN. ohne aufzugehen In der S1ituation. S1Ie sıecht gerade In die-
SCI teilhabenden Oorm pädagogıschen andelns „eme TIOorm menschlıchen Um:

cc49'
Dass CS relıg1onsdıdaktısch innvoll ISt. Theologıe als ommunıkatıve Theologıe
konzıpleren und weıterzuentwickeln, WIE Matthıas Scharer und Bernd Jochen Hılberath
dies In hrem Innsbruck-Tübınger Projekt realisieren”. belegt Tolgendes eispiel:
Ich erzähle In der 11 Klasse Gymnasıum Begınn der Relıg10nsstunde zusammenfassend dıe
Geschichte der Befreiung sraels Adus Agypten (Ex 13ff.) und anschhießend dıe Schüler/innen,
diese (Geschichte auf kleine Plakate malen.

alen S1ie sıch selbst in 1ese Geschichte hınenl. Miıt WE wollen S1e In dieser Geschichte
lerWegSs seın?
Markıeren S1e den Höhepunkt In dieser Geschichte
en SIE sıch In Zweler-Gruppen ZUSaLNEN und sprechen Sıe über Ihr Bıld, authentisch
und elektiv, WIE S1ie wollen
Wır lesen TELZ geme1Insam In der dıe einschlägıgen Textausschnitte, analysıeren SIC CX -

egetisch und klären dabeı, WIE der Gilaube den befreienden Ott 1ImM Olk Israel entstanden
Ist und weiıter kommunizliert wurde.

Wır brauchen dafür mehrere Stunden ine zentrale, große rzählung der Menschheits-
geschichte bekommt Urc dıe eigenständıge Rekonstruktion der Schüler/imnen auch auf
der persönlıchen ene Relevanz S1e erschhıeben sıch selbst und gegenseılt1ıg dıe Bezlie-
hung oder Nicht-Beziehung zustimmend, zweıfelnd dıstanzlert. ablehnend ZU) (Gott
sraels Übermächtigung ist relıg1onsdidaktısch nıcht erlaubt, SIC Ware geradezu uns1ın-
nıg Wer nıcht miıtmachen will, bekommt eınen anderen Arbeıtsauftrag. Dies War aber
noch nıe nötUg.
DIe Rückmeldungen auf diesen Unterricht

sehr interessant,
ich nıcht gedacht, dass doch EIWAaS miıt mır aben könnte,

4U Vgl el2a Kohler-Spiegel, Was el CS, INe gute Lehrerın, e1in Lehrer se1ın? Anstöße
auch für den Religionsunterricht, cpb 117 3/2004) 1L37-139; 138: dies., Was ist Religionsun-
terricht? Persönlıiche Beobachtungen und Rückblicke, in JRP 225 2006, 249-256
5() Vgl Matthıas Scharer ern Jochen Hilberath, Kommunıkatıve Theologıe. Eıne Grundlegung,
Maınz ZO03: ern Jochen Hilberath Bernhard Nıtsche Hg.) Ist Kırche planbar” UOrganıisat1ons-
entwıicklung und Theologıe in Interaktıon, Maınz 2002; IMS Scharer INA FAM Hg.)
Vom en herausgefordert. Praktisch-theologisches Forschen als kommunikatıver Prozess, Maınz
2003; ernd Jochen Hilberath 'Aartına Kraml Matthıias Scharer Hg.) Wahrheıt In Beziehung.
Der dreieine ;ott als Quelle und Orlentierung menschlıicher Kommunıkatıon, Maınz 2003:;: Elmar
Fiechter-Alber, elche In der Schule? Grundlagen ethischen Lehrens und Lernens, Maınz
2004; Christoph Drexler 1ASs Scharer Hg.) An rTeNzen lernen. Neue Wege In der theolog1-
schen 1'  a  1.  ‚e Maınz 2004; artına Framl, Verwandlung auf das en hın Sensibilısıerung für
eine kommunikatıve Eucharistiekatechese, Maınz 2005; Uunda Werner,. acC Glaube glücklich?
Freiheit und Bezogenheıt als Erfahrung persönlıcher Heılszusage, Regensburg 200  U



Bıesinger
WIT Tauchen eınen OSES, der dıe Verhältnisse In den Schulen ndlıch mal DOSILIV VCI-

ande
ber WIE soll ich eute ;ott spüren?

Möglıchkeıiten und (irenzen der Erschließung der Gottesbeziehung 1ImM
Religionsunterricht
Der Religionsunterricht LST kein des Ausprobierens’ lıturgischer Rıten und
gemel)  ıcher Praxıs INn der Schule,36  Albert Biesinger  wir brauchen einen neuen Moses, der die Verhältnisse in den Schulen endlich mal positiv ver-  ändert.  Aber wie soll ich heute Gott spüren?  Möglichkeiten und Grenzen der Erschließung der Gottesbeziehung im  Religionsunterricht  6.1 Der Religionsunterricht ist kein Ort des ‘Ausprobierens’ liturgischer Riten und  gemeindlicher Praxis in der Schule, ...  Zentrale Elemente der christlichen Gottesbeziehung werden strukturell entfremdet,  wenn sie nachgespielt in einer 45-minütigen Unterrichtsstunde angesiedelt werden.  Ähnlich wie ich seit langem gegen die Praxis argumentiere, mit Schüler/innen im Un-  terricht Pessah zu feiern, so eignen sich analog Handlungsvollzüge aus dem Christen-  tum, wie etwa die Eucharistiefeier, logischerweise nicht als Rollenspiel. Jüdische Kol-  leg/innen haben sich zu Recht sehr befremdet geäußert, als in Unterrichtsmodellen sol-  che Pessah-Spiele aufgetaucht sind. Eine Religionslehrerin übt in der Grundschule mit  ihren Schüler/innen im Mai das Rosenkranzgebet ein und die Kinder streuen im Klas-  senzimmer vor einer Marienstatue Rosen, solch eine Lernsituation ist nicht im Religi-  onsunterricht der Grundschule anzusiedeln.  Wie bei allen Optionen ist immer auch die differenzierende Qualitätsfrage zu stellen und  im Bereich Gottesbeziehung, die ja immer auch ein gewisses Maß an Intimität in sich  birgt, ganz besonders. In konkreten Projekten oder bei Besinnungstagen ist die Partizi-  pation an authentischen Vollzügen christlicher Gottespraxis als Kontext des Religionsun-  terrichtes religionsdidaktisch gut zu begründen.  Burkard Porzelt ist sowohl in seiner Würdigung meiner Überlegungen als auch gerade  an diesem Punkt der Grenzen zur Banalisierung von vornherein zuzustimmen. Auch ich  gehe davon aus, dass sehr sorgsam die einzelnen Elemente der Praxis der Gottesbezie-  hung ausgewählt und aufbereitet werden müssen, auch und gerade unter theologischen  Gesichtspunkten.”'  6.2 ..., aber ein mystagogischer Lernort  Wenn ich von Kindern und Jugendlichen her denke, dann wird ihnen eine wichtige Di-  mension im Religionsunterricht vorenthalten, wenn sie keine Lernräume vorfinden, in  denen sie (auch) eine eigene, vorhandene, zögerliche, zweifelnde, wieder zurückge-  nommene, wieder neu gefundene Qualität ihrer Gottesbeziehung realisieren, austau-  schen, fundieren, kritisieren können. Die Gottesbeziehung kann und soll ein Religions-  unterricht, der den Erwerb religiöser Kompetenz anzielt, allerdings unter dem An-  spruch einer inneren Differenzierung sehr wohl erschließen.  Musikunterricht, Sportunterricht, Sprachunterricht und Mathematik intendieren selbst-  verständlich die eigenständige Praxis im Unterricht. Verschiedene Schulfächer gibt es  schließlich deswegen, damit Schüler/innen Kompetenzen erwerben, mit denen sie ihr  Leben in ganz verschiedenen Bereichen sinnvoll gestalten können - und dies nicht nur  berufsfixiert. Beten können ist auch eine wichtige Kompetenz.  * Burkard Porzelt, Neuerscheinung und Entwicklungen in der deutschen Religionspädagogik, in: rhs  47 (2/2004) 57-71, 67f.Zentrale Elemente der chrıistliıchen Gottesbeziehung werden strukturell entiremdet,

WT S1IeE nachgespielt In eiıner 45-minütigen Unterrichtsstunde angesiede werden.
Ahnlich WIE ich se1lmt langem dıe Praxı1s argumentiere, mMıt Schüler/innen Im Un-
terricht Pessah feiern, eıgnen sıch analoge Handlungsvollzüge Aaus dem Chrıisten-

WIE EIW. dıe Eucharıistiefeler, logischerweise nıcht als Rollenspiel. udısche Kaol-
leg/innen aben sıch CC sehr befremdet geäußert, als In Unterrichtsmodellen sol-
che Pessah-Spiele aufgetauc S1INd. INne Religionslehrerıin uüubt In der Grundschule mMıt
ihren Schüler/innen 1ImM Maı das Rosenkranzgebet en und dıe Kınder {reuen 1Im Klas-
senzımmer VOIL einer Marıienstatue OSsen, SOIC eine Lernsıtuation 1st nıcht Im Relıg1-
Oonsunterricht der Grundschule anzusıiedeln.
Wıe hbel en Optionen 1St immer auch dıe dıfferenzierende Qualitätsirage tellen und
Im Bereıich Gottesbeziehung, dıe Ja Inmer auch e1In geEWISSES Maß Ntmıtät In sıch
irget, besonders In konkreten Projekten oder be]l Besinnungstagen 1St dıe Partızı-
patıon authentischen Vollzügen 1stlicher GottespraxI1s als Kontext des Relıgionsun-
terrichtes relıg1onsdıdaktısch gul egründen.
Burkard Porzelt ist sowohl In seiner ürdıgung meılner Überlegungen als auch gerade

diesem Punkt der (Grenzen ZUT Banalısıerung VON vornhereın zuzustimmen. uch ich
gehe davon auUS, dass sehr SOTSSaNl die einzelnen Elemente der Praxıs der (jottesbez1ie-
hung ausgewählt und aufbereıltet werden mussen, auch und gerade theologischen
Gesichtspunkten.””
O236  Albert Biesinger  wir brauchen einen neuen Moses, der die Verhältnisse in den Schulen endlich mal positiv ver-  ändert.  Aber wie soll ich heute Gott spüren?  Möglichkeiten und Grenzen der Erschließung der Gottesbeziehung im  Religionsunterricht  6.1 Der Religionsunterricht ist kein Ort des ‘Ausprobierens’ liturgischer Riten und  gemeindlicher Praxis in der Schule, ...  Zentrale Elemente der christlichen Gottesbeziehung werden strukturell entfremdet,  wenn sie nachgespielt in einer 45-minütigen Unterrichtsstunde angesiedelt werden.  Ähnlich wie ich seit langem gegen die Praxis argumentiere, mit Schüler/innen im Un-  terricht Pessah zu feiern, so eignen sich analog Handlungsvollzüge aus dem Christen-  tum, wie etwa die Eucharistiefeier, logischerweise nicht als Rollenspiel. Jüdische Kol-  leg/innen haben sich zu Recht sehr befremdet geäußert, als in Unterrichtsmodellen sol-  che Pessah-Spiele aufgetaucht sind. Eine Religionslehrerin übt in der Grundschule mit  ihren Schüler/innen im Mai das Rosenkranzgebet ein und die Kinder streuen im Klas-  senzimmer vor einer Marienstatue Rosen, solch eine Lernsituation ist nicht im Religi-  onsunterricht der Grundschule anzusiedeln.  Wie bei allen Optionen ist immer auch die differenzierende Qualitätsfrage zu stellen und  im Bereich Gottesbeziehung, die ja immer auch ein gewisses Maß an Intimität in sich  birgt, ganz besonders. In konkreten Projekten oder bei Besinnungstagen ist die Partizi-  pation an authentischen Vollzügen christlicher Gottespraxis als Kontext des Religionsun-  terrichtes religionsdidaktisch gut zu begründen.  Burkard Porzelt ist sowohl in seiner Würdigung meiner Überlegungen als auch gerade  an diesem Punkt der Grenzen zur Banalisierung von vornherein zuzustimmen. Auch ich  gehe davon aus, dass sehr sorgsam die einzelnen Elemente der Praxis der Gottesbezie-  hung ausgewählt und aufbereitet werden müssen, auch und gerade unter theologischen  Gesichtspunkten.”'  6.2 ..., aber ein mystagogischer Lernort  Wenn ich von Kindern und Jugendlichen her denke, dann wird ihnen eine wichtige Di-  mension im Religionsunterricht vorenthalten, wenn sie keine Lernräume vorfinden, in  denen sie (auch) eine eigene, vorhandene, zögerliche, zweifelnde, wieder zurückge-  nommene, wieder neu gefundene Qualität ihrer Gottesbeziehung realisieren, austau-  schen, fundieren, kritisieren können. Die Gottesbeziehung kann und soll ein Religions-  unterricht, der den Erwerb religiöser Kompetenz anzielt, allerdings unter dem An-  spruch einer inneren Differenzierung sehr wohl erschließen.  Musikunterricht, Sportunterricht, Sprachunterricht und Mathematik intendieren selbst-  verständlich die eigenständige Praxis im Unterricht. Verschiedene Schulfächer gibt es  schließlich deswegen, damit Schüler/innen Kompetenzen erwerben, mit denen sie ihr  Leben in ganz verschiedenen Bereichen sinnvoll gestalten können - und dies nicht nur  berufsfixiert. Beten können ist auch eine wichtige Kompetenz.  * Burkard Porzelt, Neuerscheinung und Entwicklungen in der deutschen Religionspädagogik, in: rhs  47 (2/2004) 57-71, 67f.aber en mysta2021isCher Lernort
Wenn ich VON Kındern und Jugendlichen her enke, dann wırd ihnen eIne wichtige DI-
mens1io0n 1ImM Reliıgi1onsunterricht vorenthalten, WENN S1e keine TINraume vorfinden. In
denen S1IE (auch) eINeE eISENE. vorhandene. zögerlıche, zweıfelnde, wieder urückge-

wieder NCUu gefundene Qualität ihrer Gottesbeziehung realısıeren, TauU-
schen, fundıeren, kriıtisıeren können DIe Gottesbeziehung kann und soll e1In Rel1210nS-
unterricht, der den Erwerb rel1g1öser Oompetenz anzıelt, allerdings dem An-
Spruc. eiıner inneren Dıfferenzierung sechr ohl erschhıeben
Musiıkunterricht, Sportunterricht, Sprachunterricht und Mathematık intendieren selbst-
verständlıch dıe eigenständıge Praxı1s 1Im Unterricht. Verschiedene Schulfächer 91Dt 6S

SCHHNEBHLIC deswegen, damıt Schüler/innen Kompetenzen erwerben, mıt denen SIE ihr
eDen in Sanz verschıedenen Bereichen innvoll gestalten können und dies nıcht 191008

berufsfixie efen onnen ist auch eiInNne wichtige Ompetenz.
Burkard Porzelt, Neuerscheimung und Entwıcklungen In der deutschen Religionspädagogik, In rhs
2/2004) 5/-/1, GÄT:



Der Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung 7}

DIe Erschließung der Gottesbeziehung den Aspekten VON Mystagogıe Im Sinne
VOIN Selbstwahrnehmung, Fremdwahrnehmung und Reflex1ion 1st In manchen Fällen 1IN-
erhalb des SCANUlISCHhenN ens VON 45 Inuten 11UT dıfferenzlert möglıch ber dıe-
SCS rıg1de Zeıitkorsett ist veränderbar. DIie Ansätze ZUT Schulpastoral zeıgen, dass in
Projekttagen, dıe hel Schüler/innen In der ege] hohe Resonanz aben, viele ScChü-
ler/ınnen. EIW. in Meditationsübungen, 1ICUEC rfahrungen ImM 1C. auf ihre eigene (J0t-
tesbeziehung realısıeren können (Projekttage Kloster, en Projekt gemeInsam In al
Z  )52
Eın authentischer Erfahrungsbericht eINes renen Religionslehrers:
AICH Nal se1lt 198() mit mMeInen Schülern VON Klasse Hıs 13 Schweigeübungen IM Unterricht g-
MaC) als Vorbereıtung Oder Nachwirkung VOIl Text-, ıld- oder usıkmeditationen Sie SIınd
naturlıc| cht Immer voll gelungen, aber melstens VOoNn der Mehrzahl der Schüler als hılfreich CI-
ebht worden mür dıe Identitätstindung, für dıe Konfliıktbewältigung, für eC| relıg1öse Erfahrungen.
er Im Unterricht etwa einmal Im Onat, vierz1g Mınuten lang, In jeder Klasse, auch In den
"schwierigen" habe ch AC|  ql be]l der Jährlıchen SOgenannten Route Spirıtuelle‘ (spırıtueller
Weg) mMıt vierzig Teılnehmern, darunter ein1ge Ehemalıge‘ und WEeI er intensIive Erfahrun-
CM nıt Schweigezeılten Del Kındern und Jugendlichen machen dürfen Die Teilnehmer machen
SONSL auch mıt hbe]l der Relı-AG der Schule dıe sıch während der Schulzeıt WOCNHNENÜIC| In der Bü-
chere] ebe! 10N, eSpPräC) und Vorbereıitung der geplanten J1o0nen (zum Beıispiel
Partnerschaft für Ruanda) reffen Bel der (ünftägıgen Oute Spirituelle, melst In einem chönen
Wanderheim In der alz, halten WIT dre]l Schweigezeıten, WEe] kleine VON einer tunde und ıne
große VOI dre] Stunden Im Pfälzerwald spielen Naturlıic| auch Naturbeobachtungen 1INe besondere

atur als Chöpfung (ottes erfahren DIe jeweilige ınführung in die Schweigezeit wırd
VoNn erfahrenen Schülern und Religionslehrern VOTSCHNOMUNECN. WEeI exfe VON der Erinnerungsta-
pelte der Oufte Spirıtuelle mögen dıe edeutung der uns des Schweigens auch DeI1 eutigen Kın-
dern und Jugendlichen aufze1igen. edem wurde klar, dass das Höchste, Schönste Liebste, ahrste
cht In Worten übermuittelt werden kann, sondern Im Schweıigen. IDER Geheimnis ist ür Worte Oft

CC 53cht erreichbar.
1ko (16 ahre schreıbt -DIE Route Ist der Öhepunkt der Anreicherung VON Stille und Freude Im
Jahr Auf der Oute nken WIT alle Stille  r Friede und Frischluft. “ Und Katja (18 Jahre) atme
Schweigen. s 1st wichtig für mich WIe Tot Ich brauche dıe Stille, hören können. Ich
brauche dıe Stille, ensch seIN. 65

ber auch In Klassenzımmern konnte ich dıe Erfahrung machen, dass Schüler/innen auf
eine zehnminütige Musıkmeditation Begınn jeder Unterrichtsstunde sehr DOSItLV 1CA-

oJert aben In einer Lehrlingsklasse Im Berufsbiıldungszentrum In übıngen begann ich
dıe wöchentliche Unterrichtsstunde eINESs achtwöchıgen Unterrichtsprojektes Z
Dekalog eweıls mıit einer Musıkmeditation und der Anleıtung 55  asSs Euch auf diese
us1 eın und sagt (jott q1] das: Was ıhm WO Ihr dıies nıcht WO. hört
infach dıe UuSsL
Zunächst Wäal ich5 ob und WIE die Schüler/innen sıch auf eINne solche ernmög-
ichkeit einlassen. ESs W:  „ Was Dıiszıplın, Stille WIE Intensıität DE völlıg unproble-
matıisch. DIie Atmosphäre In den Unterrichtsstunden anderte sıch DOSIUV. Es wurde kon-
52 Vgl Biesinger Winfried Nonhoff Hg.) Religionsunterricht und Schülerpastoral, München
9872
53 Heine, Leserbrief, In (l (3/99)
54 Ebd



Biesinger
zentriert, gelassen, auch einfüuhlsam gearbeıtet. Als ich In einer nde den Kassettenre-
korder nıcht ADE] und eswegen dıe Relıgionsstunde ohne us1ı beginnen INUSS-

t , kam dıe Klasse nach dem Unterricht L mMIr und iragte: „ Warum aben WIT
heute nıcht gebetet?”“
Der Nobel-Preisträger ıe r1esel formulıert CS prägnant und provokatıv:
95  efen el äahıg SCHT. seine Stärken und Schwächen erkennen, seine Ex1istenz und seıne
Zukunft CITNCSSCHL, el empfangen und geben. Ohne dıiese Möglıichkeit wäre der ensch unnn

INe wesentlıche Dimension armer. Niemand Ist mehr edauern qls der ensch. der NIC| eten
kann, denn cht etien Ist keine Sünde, ondern ine Strafe DIie tragıschste tunde Im ebDen des
Bescht ist jene. als ZUT Strafe seine (jebete vergaß. —
Wenn heute der Arbeıtskreis Grundschule selbstverständlıch Meditationsübungen IM
Unterricht fordert, erZzeugt dies be1 mMIr krıtische Nachdenklichkeıit Als ich 981 den
Band „Medıitatıon 1Im Religionsunterricht. Theoretische und schulpraktısche Perspekti-
ven  c. mıit Beılträgen VOINl Bernhard Grom, Fritz OÖser, Mıchael Frickel SOWIE dem
chassıdıschen Salman CNACHLEr aus Philadelphia vorgelegt habe., abDen da-
mals manche Kolleg/ınnen stirnrunzelnd eiragt, Was denn Meditatıon 1m Relıgionsun-
terricht suchen hahbe °°
„Heınrıch Rombach beschreıbt In seiner Anthropologie des Lernens Ine wichtige (MIE ür
dıe Dıiskussion über die Möglıchkeiten und (Grenzen schulıschen Lernens. Er plädıert ür ıne CH6

Diımensionierung des Lernbegriffs und diagnostizlert CC dass dıe westliıche Wiıssenschaft In
der allzu großer Vereinfachung grundlegender orgänge zentrale Möglıchkeiten des Ler-
CII übersehen könnte ‘Was mıiıt dem generellen Namen der Meditation benennt, sınd sehr
unterschiedliche und komplizierte orgänge der ‘Bewusstmachung‘ (d.h des Lernens) elementarer
Lebensfunktionen, dıe auf diıese Weise Sanz anders In e1in durchlichtetes exıistentielles (jJanzes eIN-
gebrac werden Önnen, als In der nachlässıgen Weılse geschieht, WIE WIT eute noch Dınge
‘selbstverständlich‘, ohne 1ne Verfremdung, hinnehmen Be]l dem rapıden Zuwachs ] ern-
aufgaben, der uns eute bedrängt, und noch viel ehr bedrängen WIrd, könnte einmal NOoLwen-

9ccdıg werden, auf diese noch unerforschten TnIormen zurückzugreıfen.
55 ıe resel, aC| (ebete aus meılnen eschichten, Freiburg/Br. 19806, 331
56 Biesinger Hg.) Medıiıtatıion Religionsunterricht. Theoretische und schulpraktische Per-
spektiven, Düsseldorf 981 Vgl ders., Relıgionsunterricht Im Spannungsfeld VOI Relıgiosıtät
Sachinformation Glaubenserziehung, in hmann 99 1 Anm 46|1, D Z
57 Biesinger, Schulpädagogische rgumente für und Mediıtation Religionsunterricht,
In ers 081 ı Anm 56], 11-27, miıt eZug auf Heinrich Rombach Vgl ebd., 25f. „John
Henry Newman, der bedeutende englische Kardınal und Fundamentaltheologe, plädıiert In seinem
°‘Entwurtf einer Zustimmungslehre’ für e1in ganzheıtliches Konzept der Glaubenszustimmung. Der
christliche (Glaube darf ach nıemals NUr ine AC| der Reflexion se1n, sondern [1USS dıe-
te Person betreffen Einerseılts ehnt ıne Gefühlsreligion als unverantwortbar ab, anderer-
se1ıts ist se1in besonderes Verdienst, auf dıie subjektive e1ite der Glaubenszustimmung, den Jau-
bensakt, hingewlesen en Es geht ihm sowohl ıne Theor1e als uch dıe PraxIı1s der
Glaubenserkenntnis ‘Dedu  10nen en keine Überzeugungskraft. I)as Herz wırd gemeınhın nıcht
UrcCc| den Verstand erreicht, sondern Uurc dıe Eınbiıldungskraft, aufgrund unmıttelbarer ındrucKe,
UrCc. das Zeugn1s VOIN Tatsachen und Ereignissen, durch Geschichte, Uurc| Beschreibung. Personen
beeinflussen UunNs38  Albert Biesinger  zentriert, gelassen, auch einfühlsam gearbeitet. Als ich in einer Stunde den Kassettenre-  korder nicht dabei hatte und deswegen die Religionsstunde ohne Musik beginnen muss-  te, kam die halbe Klasse nach dem Unterricht zu mir und fragte: „Warum haben wir  heute nicht gebetet?“  Der Nobel-Preisträger Elie Wiesel formuliert es prägnant und provokativ:  „Beten heißt, fähig zu sein, seine Stärken und Schwächen zu erkennen, seine Existenz und seine  Zukunft zu ermessen, heißt empfangen und geben. Ohne diese Möglichkeit wäre der Mensch um  eine wesentliche Dimension ärmer. Niemand ist mehr zu bedauern als der Mensch, der nicht beten  kann, denn nicht beten ist keine Sünde, sondern eine Strafe. Die tragischste Stunde im Leben des  Bescht ist jene, als er zur Strafe seine Gebete vergaß.“”  Wenn heute der Arbeitskreis Grundschule selbstverständlich Meditationsübungen im  Unterricht fordert, erzeugt dies bei mir kritische Nachdenklichkeit. Als ich 1981 den  Band „Meditation im Religionsunterricht. Theoretische und schulpraktische Perspekti-  ven“ mit Beiträgen von Bernhard Grom, Fritz Oser, Michael E. Frickel sowie dem  chassidischen Rabbi Salman Schachter aus Philadelphia u.a. vorgelegt habe, haben da-  mals manche Kolleg/innen stirnrunzelnd gefragt, was denn Meditation im Religionsun-  terricht zu suchen habe.  „Heinrich Rombach beschreibt in seiner Anthropologie des Lernens eine wichtige Korrektur für  die Diskussion über die Möglichkeiten und Grenzen schulischen Lernens. Er plädiert für eine neue  Dimensionierung des Lernbegriffs und diagnostiziert zu Recht, dass die westliche Wissenschaft in  der Gefahr allzu großer Vereinfachung grundlegender Vorgänge zentrale Möglichkeiten des Ler-  nens übersehen könnte. ‘Was man mit dem generellen Namen der Meditation benennt, sind sehr  unterschiedliche und komplizierte Vorgänge der ‘Bewusstmachung’ (d.h. des Lernens) elementarer  Lebensfunktionen, die auf diese Weise ganz anders in ein durchlichtetes existentielles Ganzes ein-  gebracht werden können, als es in der nachlässigen Weise geschieht, wie wir heute noch Dinge  ‘selbstverständlich”, d.h. ohne eine Verfremdung, hinnehmen. Bei dem rapiden Zuwachs an Lern-  aufgaben, der uns heute bedrängt, und noch viel mehr bedrängen wird, könnte es einmal notwen-  2457  dig werden, auf diese noch unerforschten Lernformen zurückzugreifen,  5 Elie Wiesel, Macht Gebete aus meinen Geschichten, Freiburg/Br. u.a. 1986, 33f.  5 Albert Biesinger (Hg.), Meditation im Religionsunterricht. Theoretische und schulpraktische Per-  spektiven, Düsseldorf 1981. Vgl. ders., Religionsunterricht im Spannungsfeld von Religiosität —  Sachinformation - Glaubenserziehung, in: Ehmann u.a. 1998 [Anm. 46], 251-256.  57 Albert Biesinger, Schulpädagogische Argumente für und gegen Meditation im Religionsunterricht,  in: ders. 1981 [Anm. 56], 11-27, 11 mit Bezug auf Heinrich Rombach. Vgl. a. ebd., 25f.: „John  Henry Newman, der bedeutende englische Kardinal und Fundamentaltheologe, plädiert in seinem  ‘Entwurf einer Zustimmungslehre’ für ein ganzheitliches Konzept der Glaubenszustimmung. Der  christliche Glaube darf nach ihm niemals nur eine Sache der Reflexion sein, sondern muss die gesam-  te Person betreffen. Einerseits lehnt er eine bloße Gefühlsreligion als unverantwortbar ab, anderer-  seits ist es sein besonderes Verdienst, auf die subjektive Seite der Glaubenszustimmung, den Glau-  bensakt, hingewiesen zu haben. Es geht ihm sowohl um eine Theorie als auch um die Praxis der  Glaubenserkenntnis. ‘Deduktionen haben keine Überzeugungskraft. Das Herz wird gemeinhin nicht  durch den Verstand erreicht, sondern durch die Einbildungskraft, aufgrund unmittelbarer Eindrücke,  durch das Zeugnis von Tatsachen und Ereignissen, durch Geschichte, durch Beschreibung. Personen  beeinflussen uns ... Kein Mensch will der Märtyrer einer Schlussfolgerung sein.’ Die Tatsachen des  Glaubens sollen ‘als Gegenstände so vor unserem Geist entstehen, ... dass sie von einem Glauben  angeeignet werden können, der so lebendig ist wie die Einbildungskraft, die sie erfasst’. Newman  spricht der Meditation den Zweck zu, die Glaubenstatsachen zu vergegenwärtigen (to realize). Das  wesentliche Medium realer Erfassung eines Gegenstandes ist die Imaginationskraft. ‘Das Erkennt-  nismedium ... der Wirklichkeit, vollen Wahrheit, ist nächst und neben der Wahrnehmung und immer  verbunden mit ihr die Einbildungskraft: das Bild.’ Newmans Zustimmungslehre weist dringlich auf  den Prozess des Glaubenlernens hin. Der Glaube und das Vertrauen kommen erst in der Liebe zuKeın ensch ll der Märtyrer eıner Schlussfolgerung sSe1IN. DiIie Tatsachen des
aubens sollen .  als Gegenstände VOT uNnseTeEMM ( entstehen, ass S1E VOIN einem Glauben
angee1gnet werden können, der ebendig ist WIE dıe Eınbildungskraft, die S1Ce erfasst’. Newman
spricht der Meditation den WEC Z dıe (Glaubenstatsachen vergegenwärtigen (tO realize). [)as
wesentlıche Medium realer Erfassung eINes Gegenstandes IsSt die Imagınationskraft. ‘1 )as Erkennt-
niısmedium38  Albert Biesinger  zentriert, gelassen, auch einfühlsam gearbeitet. Als ich in einer Stunde den Kassettenre-  korder nicht dabei hatte und deswegen die Religionsstunde ohne Musik beginnen muss-  te, kam die halbe Klasse nach dem Unterricht zu mir und fragte: „Warum haben wir  heute nicht gebetet?“  Der Nobel-Preisträger Elie Wiesel formuliert es prägnant und provokativ:  „Beten heißt, fähig zu sein, seine Stärken und Schwächen zu erkennen, seine Existenz und seine  Zukunft zu ermessen, heißt empfangen und geben. Ohne diese Möglichkeit wäre der Mensch um  eine wesentliche Dimension ärmer. Niemand ist mehr zu bedauern als der Mensch, der nicht beten  kann, denn nicht beten ist keine Sünde, sondern eine Strafe. Die tragischste Stunde im Leben des  Bescht ist jene, als er zur Strafe seine Gebete vergaß.“”  Wenn heute der Arbeitskreis Grundschule selbstverständlich Meditationsübungen im  Unterricht fordert, erzeugt dies bei mir kritische Nachdenklichkeit. Als ich 1981 den  Band „Meditation im Religionsunterricht. Theoretische und schulpraktische Perspekti-  ven“ mit Beiträgen von Bernhard Grom, Fritz Oser, Michael E. Frickel sowie dem  chassidischen Rabbi Salman Schachter aus Philadelphia u.a. vorgelegt habe, haben da-  mals manche Kolleg/innen stirnrunzelnd gefragt, was denn Meditation im Religionsun-  terricht zu suchen habe.  „Heinrich Rombach beschreibt in seiner Anthropologie des Lernens eine wichtige Korrektur für  die Diskussion über die Möglichkeiten und Grenzen schulischen Lernens. Er plädiert für eine neue  Dimensionierung des Lernbegriffs und diagnostiziert zu Recht, dass die westliche Wissenschaft in  der Gefahr allzu großer Vereinfachung grundlegender Vorgänge zentrale Möglichkeiten des Ler-  nens übersehen könnte. ‘Was man mit dem generellen Namen der Meditation benennt, sind sehr  unterschiedliche und komplizierte Vorgänge der ‘Bewusstmachung’ (d.h. des Lernens) elementarer  Lebensfunktionen, die auf diese Weise ganz anders in ein durchlichtetes existentielles Ganzes ein-  gebracht werden können, als es in der nachlässigen Weise geschieht, wie wir heute noch Dinge  ‘selbstverständlich”, d.h. ohne eine Verfremdung, hinnehmen. Bei dem rapiden Zuwachs an Lern-  aufgaben, der uns heute bedrängt, und noch viel mehr bedrängen wird, könnte es einmal notwen-  2457  dig werden, auf diese noch unerforschten Lernformen zurückzugreifen,  5 Elie Wiesel, Macht Gebete aus meinen Geschichten, Freiburg/Br. u.a. 1986, 33f.  5 Albert Biesinger (Hg.), Meditation im Religionsunterricht. Theoretische und schulpraktische Per-  spektiven, Düsseldorf 1981. Vgl. ders., Religionsunterricht im Spannungsfeld von Religiosität —  Sachinformation - Glaubenserziehung, in: Ehmann u.a. 1998 [Anm. 46], 251-256.  57 Albert Biesinger, Schulpädagogische Argumente für und gegen Meditation im Religionsunterricht,  in: ders. 1981 [Anm. 56], 11-27, 11 mit Bezug auf Heinrich Rombach. Vgl. a. ebd., 25f.: „John  Henry Newman, der bedeutende englische Kardinal und Fundamentaltheologe, plädiert in seinem  ‘Entwurf einer Zustimmungslehre’ für ein ganzheitliches Konzept der Glaubenszustimmung. Der  christliche Glaube darf nach ihm niemals nur eine Sache der Reflexion sein, sondern muss die gesam-  te Person betreffen. Einerseits lehnt er eine bloße Gefühlsreligion als unverantwortbar ab, anderer-  seits ist es sein besonderes Verdienst, auf die subjektive Seite der Glaubenszustimmung, den Glau-  bensakt, hingewiesen zu haben. Es geht ihm sowohl um eine Theorie als auch um die Praxis der  Glaubenserkenntnis. ‘Deduktionen haben keine Überzeugungskraft. Das Herz wird gemeinhin nicht  durch den Verstand erreicht, sondern durch die Einbildungskraft, aufgrund unmittelbarer Eindrücke,  durch das Zeugnis von Tatsachen und Ereignissen, durch Geschichte, durch Beschreibung. Personen  beeinflussen uns ... Kein Mensch will der Märtyrer einer Schlussfolgerung sein.’ Die Tatsachen des  Glaubens sollen ‘als Gegenstände so vor unserem Geist entstehen, ... dass sie von einem Glauben  angeeignet werden können, der so lebendig ist wie die Einbildungskraft, die sie erfasst’. Newman  spricht der Meditation den Zweck zu, die Glaubenstatsachen zu vergegenwärtigen (to realize). Das  wesentliche Medium realer Erfassung eines Gegenstandes ist die Imaginationskraft. ‘Das Erkennt-  nismedium ... der Wirklichkeit, vollen Wahrheit, ist nächst und neben der Wahrnehmung und immer  verbunden mit ihr die Einbildungskraft: das Bild.’ Newmans Zustimmungslehre weist dringlich auf  den Prozess des Glaubenlernens hin. Der Glaube und das Vertrauen kommen erst in der Liebe zuder Wırklıchkeit, vollen ahrheıt, ist nächst und neben der Wahrnehmung und immer
verbunden mıit ihr dıe Einbildungskraft: das Bı ewmans Zustimmungslehre welst dringlıch auf
den Prozess des (‚laubenlernens hın Der (:laube und das Vertrauen kommen TSL in der 1€'|
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Im budı  istıschen Lehrplan des Landes Berlın Ssınd Meditationsübungen selbstverständ-
icher Bestandteıl des Religionsunterrichtes.”“ Andere enken OTIeNSIC  iıch In einem
weılteren Horıizont!
65 FYWEer| Von reltgiöser Partizıpationskompetenz, rellQLöÖSser Sprachkompetenz und

interrelig1öser Handlungskompetenz
Analog Sprachkompetenz, musıkalıscher Ompetenz, sportlichen Kompetenzen ist
1ImM Religionsunterricht dıe rage nach analogen Kompetenzen 1mM nıcht tabul-
sıeren, sondern Offensiv diıskutieren. Was 1st VON einem Sportlehrer halten. der
lediglich dıie Regeln über Powerpoint und andere Medien in Klassenzımmern vermittelt
und Nnıe mıit den Schüler/innen Fußball, Volleyball Oder Ahnliches tatsächlich spielt.
Was ich VON einem Musıkunterricht, indem 1Ur Partıturen elesen werden und nıe

WIrd.
Partiızıpationskompetenz bezıieht sıch auch auf den eigenen relız1ösen Weg Kognitıve
und emotlionale /ugänge relıg1ösen Handlungen 1ImM Christentum selhstverstä  ich
konfessionell-kooperatiıv gewınnen, gehö relıg1öser Bıldung selhstredend dazu
An einer Beerdigungslıturgle, einer aufe, einer Hochzeit verstehend teilnehmen

Önnen, hat sSeINE V oraussetzungen. Damıt wırd der Religionsunterricht nıcht e1-
NC  S Projekt der Gemeimndebildung. Den Schüler/innen ahber den Lernraum für den HTr-
werb VON olchen Partiızıpationskompetenzen en, dass S1e auf hre Weilse ent-
scheidungsfähig und handlungskompetent auch Im H auf rel1g1öse Partızıpation WCCI-

den, ist schulpädagogıisch anzustreben gerade auch WC) Ian analog dıe interdiszıplı-
nare Vernetzung den anderen Schulfächern ernstnimmt. DIie relıg1ösen Entscheidun-
SCH, dıe Schüler/inne: persönlıch allen, Jeıben en
aDel Ist 6S angesichts der multı  relle und VOT em auch multirelig1ösen Entwick-
lung In uUuNnseTeET Gesellschaft mehr als wichtig, dıe Gottesbeziehung gerade auch
istlıchen Gesichtspunkten interrel1g1Ös buchstabileren. Die dıdaktısche Leıtidee
kann aDel SeIN, „Geme1hnsamkeıten tarken Unterschıeden erecht werden“. Diese
Leıitidee eıgnet sıch nıcht 1L1UT für dıe konfessionelle KOooperatıon 1MmM Relıgionsunterricht,
sondern be]l entsprechend weıterführend kriıtischem Dıskurs auch für dıe interrel1g1öse

elıner Person, hsolut 11UT In der 1e Gott, ZUT uhe Fıne systematische Lehre, wahr und
ogisch S1e sSeIn INa, kann ohne den personalen Prozess NIC| ZU| 1e] kommen. 'Wenn ich TSI
weıß und gEWISS bın, WEIN ich glaube, mac das Was des aubDens N1IC mehr dıe ogroßen Schwiıe-
rigkeıten: (ZAT ad CCor loquıtur. Begrifflich zustimmende und folgernde kte alleın können dıe Le-
bensführung des Menschen NIC beeinflussen, Aazu bedarf vielmehr der kte realer (Gslaubenszu-
stimmung. Begriffliche und argumentatıve Auseilnandersetzungen muiıt em Glauben SEI7T Newman als
selbstverständlich wichtig VOTaus °Ich darf Iso ohl azu och einmal wliederholen, ass Zustim-
MUNg der Glaube ine krfassung der geglaubten ınge VOTrausSsetZztl, Folgerung dagegen keıine TIAas-
SUNg der geglaubten ınge erfordert  9 Der Glaube omMm ı! TSLI ach faktıschem Wiıssen, sınngeben-
den Aspekten und folgerichtigem Durchdenken Beispiele und Vorbilder nd nıchttheologische Vers-
tandesoperationen (Reasonings) sınd dıe lebendigen Bewelse, ‘dıe alleın ine aC| über das (Gemüt
haben der den Charakter formen können
58 Vgl Buddhuistische Gesellschaft Berlin Va Buddhistischer Relıgionsunterricht. ahmenplan für
die Klassens!  en 1-13, Berlın 2002, (www.buddhıstischer-rel1ig10nsunterricht.de/downloads/rah-
menpl.pdf): AADET buddhistische Religionsunterricht wırd Kındern und Jugendlichen dıe Grundlagen
der buddhiıstischen ehre und PraxIıis als relig1öse ung ahe bringen, dıe Phılosophie, und
Meditation umfasst. “ |Hervorh.



Bıiesinger
Buchstabierung der Gottesbeziehung Im Christentum udentum slam, In spezleller
Dıifferenzierung mıiıt Hındulsmus und Buddhismus. .° Es gehö den KOompetenzen,
dıe den heutigen Schüler/innen in der Zukunft In uUuNnseTeETI Gesellscha: abverlangt WeEI-

den, dass SIE siıch rel121ÖS, VOTL allem aber auch interrel121Ös ausdrücken onnen 1 Jass
SIE äahıg werden, Dialoge führen, sıch interrel121Ös verständıgen, den e1ıgenen r_

lıg1ösen Weg t1ef verstehen, dass S1e sich tatsachlıc. auch mıt anderen relıgı1ösen
eg verständıgen und aDel auch ohne Vorurteıile den Unterschieden erecht werden
können Auch dıes 1St erna Jjeglicher Frömmelel einzuuben und für Schüler/inne In
der ege] auch eiIne CNOTTINE denkerische Herausforderung. Se1t ahren habe ich in Un-
terrichtsprojekten Oberstufenschüler/iınnen dıie Aufgabe gegeben: „Erklären S1e einem
gleichaltrıgen muslımıschen Jugendlichen einer Jugendlichen, Was Chrıisten Jauben”.
Für CNrıstliche Schüler/innen Ist CS eine große denkerische Herausforderung, das (”ArIiS-
1um mıt eigenen en kompetent beschreiben urc diese Aufgabenstellung
wırd denkerisch ein wıichtiger Prozess angestoßen, der CS den Schüler/innen ermöglıcht,
In der Zukunft In verschledensten gesellschaftliıchen Zusammenhängen mıit Menschen
Aaus anderen relıg1ösen egen auf gleicher Augenhöhe einerse1lts selhbsthewusst und a —

dererse1lts sens1ibel WIE ehrfurchtsvoll kommunitzleren.
Religionsunterricht als Erschließung der Gottesbeziehung me1lnt SOmıIt mehr als dıe KOS-
nıtıve Auseinandersetzung mit der Gottesfrage. Es ist eın anspruchsvoller /ugang,
Schüler/inne ermöglıchen, sıch In der Exıistenz (Jottes deuten Es verlangt VON

uns Lehrenden, nıcht 1U kognitiv dıie Auseinandersetzung der Schüler/innen OT:
dern, sondern immer auch 1mM 1NDIIC auf ihre Selbst- und Weltinterpretation Aaus und
In der Beziehung (Jott

50° Vgl Friedrich Schweiltzer Biesinger, (GGemelmnsamkeıten stärken, Unterschıieden gerecht
werden. Erfahrungen und Perspektiven ZUIN konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, Fre1-
burg/Br. Gütersloh 2002; Biesinger, Unterricht ber andere Relıgionen. Dıdaktische e-
x1ionen Beispiel des 1aloges Christentum udentum In aprıiele Faust-Sıehl arl TNS' Nıp-
KOW Friedrich Schweitzer Hg.) Religion In der Grundschule Relıgiöse und moralısche Erziehung,
Frankfurt/M 138-143; (‚ünter Biemer Biesinger eter Fiedler Hg.) Was en
und udentum für T1isten edeuten Eıne CUuU«C Verhältnıisbesinnung, Freiburg/Br. 084


